
Ein negatives 
Arbeits- und 

Betriebsklima 
kann das 

Konfl iktpotenzial 
erhöhen.

Dicke Luft auf Station

Verbessern Sie das Betriebsklima

Eigentlich kann sich in Zeiten des Fachkräftemangels kein Krankenhaus oder P� egeheim 
unzufriedene Mitarbeiter leisten. Und doch sind gerade wegen des Fachkräftemangels 
viele P� egekräfte unzufrieden. Will man also Mitarbeiter binden, sollte man auch Zeit in 
die Verbesserung des Betriebsklimas investieren. Aber das ist nicht nur Chefsache.

Das Arbeits- und Betriebsklima in einem Un-
ternehmen ist ähnlich der Wetterlage ein sich 
ständig wandelnder Prozess. Beide sind von 

vielen unterschiedlichen Faktoren abhängig. So 
kann das Arbeits- und Betriebsklima warm, ruhig 
und sonnig aber auch bewölkt, stürmisch und gela-
den, sehr o�  sogar frostig und kühl sein. Erhebun-
gen über Arbeits- und Betriebsklima gewinnen im 
Bereich der Wirtscha�  von Groß- bis zu Kleinbe-
trieben immer mehr an Bedeutung, gehören in vie-
len Betrieben zum jährlichen Muss einer aktiven 
Unternehmenskultur und Organisationsentwick-
lung. Und das gilt auch für Einrichtungen im Ge-
sundheitswesen.

Ziel von Arbeits- und Betriebsklimachecks
Erhebungen zum Arbeits- und Betriebsklima zei-
gen Schwachstellen des Unternehmens auf, machen 
Kon� iktpotenziale bei den Mitarbeitern, den Pati-
enten, Bewohnern, Angehörigen und Kunden be-
wusst, zeigen zum Stillstand gekommene oder sto-
ckende Kommunikationsabläufe sowie krank ma-
chende Faktoren auf, analysieren Missstände und 
De� zite im Unternehmen und machen zu lange 
oder unnütze Arbeitsabläufe bewusst. 

Wie sieht es mit Arbeits- und Betriebsklimaerhe-
bungen im Gesundheits- und Krankenp� egebe-
reich aus? Wird auch hier erkannt, dass das hohe 
Kon� iktpotenzial, die hohe Mitarbeiter� uktuation, 
die vielen Krankheitstage oder das erhöhte Burn-
out-Risiko Resultat eines negativen Arbeits- und 
Betriebsklimas sein könnten? Au� allend häu� g 
wird in vielen Institutionen, Unternehmen und 
Teams über Mobbing gesprochen. „Ich trau mich 
gar nichts mehr zu meinen Mitarbeitern zu sagen. 
Sobald ich Kritik äußere, Feedback gebe, welches 
unangenehm ist, oder ich einen Kon� ikt anspre-
chen möchte, heißt es von manchen Mitarbeitern, 
ich würde sie mobben. Mir sind die Hände gebun-
den, was soll ich tun?“, so die Stationsleitung eines 
Altenheims. Jedes Problem, jeder Kon� ikt kann 
scheinbar im Nu zu Mobbing werden. Man kann 
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—  Leisten Sie Ihren ganz persönlichen Beitrag zu 
einem positiven Arbeits- und Betriebsklima in 
Ihrem Unternehmen. 

— Sprechen Sie Kon� ikte oder Probleme, welche 
Sie belasten, möglichst rasch an.

— Versuchen Sie Probleme oder Kon� ikte mit der 
Person zu klären, die es betri� t.

—  Bringen Sie Verbesserungsvorschläge ein. Tun 
Sie dies vor allem dann, wenn Sie das Gefühl der 
ständigen Überbelastung haben oder wenn sich 
Fehler laufend wiederholen. Sprechen Sie mit 
Ihrem Vorgesetzten über Ihre Ideen und Anre-
gungen. 

— Holen Sie sich fehlende Informationen von Ihrer 
Führungskraft und Ihren Kollegen. 

— Achten Sie auf eine respektvolle, wertschätzen-
de, klare und direkte Kommunikation. 

— Holen Sie regelmäßig Feedback von Ihrem Vor-
gesetzten oder von Kollegen. 

—  Klären Sie unklare Arbeitsabläufe und Kompe-
tenzbereiche, Sie minimieren dadurch das Kon-
� iktpotenzial. 

—  Seien Sie bei den regelmäßig statt� ndenden 
Mitarbeitergesprächen ehrlich. Geben auch Sie 
Ihrer Führungskraft Feedback. 

—  Nehmen Sie an Angeboten wie Supervision, 
Teamcoaching oder gesundheitsfördernden 
Maßnahmen teil. 

— Achten Sie auf regelmäßige Psychohygiene. 
— Tun Sie regelmäßig etwas für Ihre Gesundheit.
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dieses Wort vielerorts schon nicht mehr hören. Wa-
rum steigt in vielen Organisationen, gerade im Ge-
sundheits- und Krankenp� egebereich und anderen 
sozialen Organisationen die Mobbingtendenz? Wa-
rum be� nden sich immer mehr p� egende Berufs-
gruppen aller Sparten und viele Führungskrä� e im 
Burnout?

Ein negatives Arbeits- und Betriebsklima kann 
das Kon� iktpotenzial erhöhen, kann krank machen 
und Mitarbeiter dazu motivieren, zuerst in die 
Kurzzeitkrankheit, danach in den Langzeitkrank-
heit zu gehen. Es motiviert Mitarbeiter dazu, regel-
mäßig den Arbeitsplatz zu wechseln, zu kündigen 
und ist der Nährboden für Mobbing und Burnout. 
Ein Betriebsklima wird dann negativ empfunden, 
wenn es aufgrund unaufgearbeiteter Kon� ikte we-
der zu Kooperation noch zu Zusammenarbeit im 
Team kommt, eine anhaltende Über- oder Unter-
forderung gegeben ist, der Führungsstil der Füh-
rungskra�  diktatorisch, autoritär oder laissez-fair 
ist, das Miteinander im Team von Konkurrenzden-
ken geprägt ist, es unklare Aufgaben- und Kompe-
tenzbereiche gibt, Abläufe und Struktur unklar sind, 
es eine zu starke oder veraltete hierarchische Ord-
nung gibt. 

Doch ein erfolgreiches Unternehmen hat zufrie-
dene und gesunde Mitarbeiter. Unter diesem Aspekt 
sollte die Wichtigkeit und Bedeutung eines positi-
ven Arbeits- und Betriebsklimas im Gesundheits- 
und Krankenp� egebereich gesehen werden. 

Arbeitszufriedenheit erhöhen
Arbeitszufriedenheit beschreibt die Einschätzung, 
Bewertung, Einstellung, Gefühle und Verhaltens-
weisen der Mitarbeiter zu ihrem Arbeitsplatz. Ist auf 
der Station oder dem Unternehmen eine hohe Ar-
beitszufriedenheit gegeben, kommt es beobachtbar 
zu weniger Kon� ikten im Team, mit den Patienten, 
den Bewohnern und den Angehörigen. Weniger 
Krankheitstage und geringere Mitarbeiter� uktua-
tion werden wahrgenommen. Arbeitszufriedenheit 
setzt sich aus folgenden Faktoren zusammen:
— Erlebter Zustand: Finanzielle Abgeltung der Ar-

beitsleistung (Lohn), Erfüllung der physikali-
schen Grundbedürfnisse, Möglichkeit der Wei-
terentwicklung (z.B. Aufstieg in die Führungs-
ebene), Zusammenarbeit und Kooperation im 
Team, Führungsstil des Vorgesetzten, Kon� ikt-, 
Organisations- und Fehlerkultur, Personalma-
nagement 

—  Wunschzustand/Idealzustand: Bedürfnisgerech-
ter Dienstplan, Anreizsystem (z.B. Bezugssysteme 
für besondere Leistungen), stabiles Arbeitsumfeld 
und Team, ein Leitbild, gelebte Werte und Nor-
men, Ziele und Visionen. 

Weitere Faktoren, die die Arbeitszufriedenheit be-
ein� ussen, sind zum Beispiel die Mitarbeiter� uktu-

ation, krank machende Faktoren, Gesundheitsrisi-
ken, Stressbelastung, soziale Angebote beziehungs-
weise Zusatzleistungen, gesundheitsfördernde 
Maßnahmen im Betrieb, Fehlzeiten, Fähigkeiten 
und Kompetenzen oder Mitbestimmung. Auch ein 
Leitbild mit Werten und Normen, welche die Orga-
nisation vermittelt, nimmt Ein� uss auf die Arbeits-
zufriedenheit der Mitarbeiter. Demnach sollte jede 
Organisation im Gesundheits- und Krankenp� ege-
bereich dem Faktor Arbeitszufriedenheit ihrer Mit-
arbeiter große Bedeutung beimessen. Denn zufrie-
dene Mitarbeiter wirken sich positiv auf das Unter-
nehmen aus. Sie sind an aktiver Kon� iktarbeit ge-
nauso interessiert wie an persönlicher und 
beru� icher Weiterentwicklung, sie kooperieren im 
Team, leben achtsame, respektvolle Kommunikati-
on, werden weniger krank; sind motiviert und zei-
gen eine hohe Einsatz- und Leistungsbereitscha� . 
Außerdem können sie mit Stress-, Beschwerde- und 
Kon� iktsituationen gelassener umgehen und blei-
ben somit im Unternehmen. Damit sind sie die bes-
ten Werbeträger für ihr Krankenhaus, das P� ege-
heim oder den ambulanten Dienst. Sie betreiben po-
sitive Ö� entlichkeitsarbeit und Imageau� au nach 
außen.

Zufriedene Mit- 
arbeiter sind an 
aktiver Konfl ikt-
arbeit interessiert. 
Sie kooperieren 
im Team.

Fazit für die P� ege

— Mitarbeiterbefragungen können wertvolle An-
regungen und Ideen für eine Weiterentwicklung 
geben. Regelmäßige Befragungen zum Arbeits- 
und Betriebsklima sind gute Instrumente einer 
aktiven Organisationsentwicklung.

— Nutzen Sie Workshops, Selbsterfahrung, Coa-
chings und Einzelsupervisionen zur persönlichen 
und beru� ichen Weiterentwicklung. Schulungen 
und Training sind nicht nur für Führungskräfte, 
sondern alle Berufsgruppen im Gesundheits- 
und Krankenp� egebereich notwendig.

— Institutionen, in denen Mitarbeiter das Gefühl 
haben, wahrgenommen, wertgeschätzt und 
respektiert zu werden betreiben damit auch eine 
positive Ö� entlichkeitsarbeit.
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